
batten. Ueber 53000 Personen mußten 1029 das Asvi für Obdach­
lose m Anspruch nebnen. ' » •> -

Kein Wunder, daß in dieser Stadt, wo die Bourgeoisie ständig 
mit einem explosiven Aufflammen von Arbeiter-Gemütern rechnen 
kann, .Beruhia^sm aflnahm enT m  größtem Umfange eetroffen 
werden.

„De Tribüne“ berichtet darüber: Das Polizeikorps ist sehr 
verstärkt mit katholischen jungen Dementen aus Brabant, mit cal- 
vinistischen Bauern von den Inseln. Zahlr. ältere Pollzeiagentca. 
die sich mehr von der gemütlichen Seite zeigten, sind pensioniert 
worden. Ein System  von Kontrolle Ist eingeführt, wobei der eine 
den  anderen zu bespitzeln hat. —  Ueber ganz Rotterdam  sind 
große Waffen- und Munitionsvorräte aufgestapelt. S ie  sind zn  
finden in Kellereien der Getreidesilos, unter St. Job. im früheren 
Altmännerhaus am Schied amschen Dyk. Der private Waffenhandel 
hat die Extraerlaubnis, große Vorräte für evtl. sofortigen Ge­
brauch bereitzuhalten. Die Firma Van Doorn hat nicht weniger als 
8 0000  Revolverpatronen im Betonkeller aufgespeichert. Bei der 

[Firma d e  Sw art lagern 45000 Revolverparronen. D azu sind über- 
aäl ln den Straßen, wo die Arbeitslosen stempeln gehen, und wo 
sie  die Unterstützung abheben, die Polizeiwachen so  verstärkt 
worden, daß man nicht mehr von ..Ordmngshütern’*. sondern von 
Polizedcnäppeln, fressiert für den Bürgerkrieg, sprechen kann.

£ ! £  *<L5cG«waraöe
ATKltrrfecwetflig ln d a  
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t o l U l K f l e  W u i M l w f t —

M C  M K  S l n i  r M W U i e
‘ Herr Moldenhauer voHendet. w as Herr HiMe'rding begann.

Ideal bis auf den letzten Pfennig selbst bezahlen. Bisher 
hieß es immer, daß das Kapital die Sozialpolitik zu be­
zahlen habe« Je tz t wird offen die Sozialpolitik um Ihrer 
selbst wiltenrvon tTen .Gewerkschaften erhalten.

Wie wenig das Kapital überhaupt daran denkt, die 
■ Sozialpolitik zu erhalten, geht aus der vollkommen rigo- 

rosen Stellungnahme der Koalitionsregierung selbst her- ««cn muiucnuauer voHenaet. was nerr Hilferding begann,
vor. Während d er ADQB. für Notopfer kämpft und sich ".,nJlen kurzem wird das Proletariat gleich mit einer ganzen 
als Schützer der Sozialpolitik mit großer Qeste aufeaut,1 w£ rd<rn- Zu der HHferdingscben
streicht das R eichskahinettdie Ausgaben für die W o ch en - '« e Umsatzsieuer.und die'öieïst e u e r.
hilfe  d e r  sc h w a n g e r e n  F ra u en  um  15 M Hhonen. D ie  I n v a - , kasse 240 Miflionen Mark erb ringen . Ferner eine Mineral-
lid en v er sic h e ru n g  erh ä lt 2 0  M illionen w e n ig e r , tro tzd em  *™t- 40 und d ie  Erhöhung d es Benzinzolls, der
m an ku rz v o r h e r  d ie  Z o llerh öh u n g  für la n d w irtsch a ftlich e  Dre: - ' : = ^ , - ^ ,^ ie " hs®n- P 32“ kommen dann die Zündhote- 
P ro d u k te  d a m it b eg rü n d et hat, daß  m an a u s ihrem  E r tr a g ‘ noch eine O u a llta tsv W sch lech ^ r ïïT b h ^ ?  natürlich auch 
40  M illion en  fü r  d ie  In v a lid en v ersich eru n g  b e stim m te . | Schließlich kommt eine nicht unbeträchtliche Preiserhöhung
B e i d e n  K ap ita lab fin du ngen  für K rieg sb esch ä d ig te  b le ib t auf Kaffee und Tee. Dazu wird amtlich m itgeteilt: „Das
e s  b e i d e m  B e tr a g e  v o n  68 M illionen  g e g en ü b e r  d e m ! R etehslrabinetterm ächtigte am Donnerstag den Reichsfinanz­
früheren  A n sa tz  v o n  88  M illionen . D e r  „ V o r w ä r ts“ e r - , ^ ' ^ ^ ™  Verordnung über die Inkraftsetzung
klärt zw ar, daß diese Beschlüsse des Reichskabinetts vom 8. April 1922 » e r  E rhö ta*  v o T z ä S  ^ "h to S e S ’l S  
g e g e n  d ie  S tim m en  d er  so z ia ld em o k ra tisch en  M in ister  Die von dem Reichsfinahzminister daraufhin zu erlassene Ver- 
und b e so n d e rs  d e s  A rb e itsm in isters  W isse l g e fa ß t s e ie n , unverzüglich der Oeffentlichkeit bekanntgegeben.
E r sp rich t v o n  (einer a u ß er o r d e n tlic h 'e rn sten  S itu a tio n .I  -- "r tritt am 5 - März d ieses Jahres in Kraft.“
Es w ird  a b e r  n ich t d ie  K a b in ettsfrage  g e s te llt .  D ie  K oa-1 e innahme o ï Uïur^e aMte i,Und Tck so,,r̂ ne Meh^
lit io n sreg ieru n g  b leib t S ie  b le ib t, tro tzd em  du rch  d en - fallen etw a 45 Millionen auf die Z o lle r h ö h u ïg ln T ü r ^ ff^  und 
se lb e n  B e sch lu ß  e in e  h rh ö h u n g  d e s  R e ic h sw e h r e ta ts  um  etw a 7 Millionen auf die für Tee. Künftig soll die Einfuhr von  
4 0  M illionen  e r fo lg t  ist, um  40  M illionen , d ie  m an a u s  j? ,iep- Kaffeebohnen statt mit 1,30 Mark pro Kilo mit 1,60 Mark, 
d e r  In v a lid en v er sich er u n g  und a u s  d er W o ch en h ilfe  g e -  uJ^ d?eUE ^ n fX Kvona^ te ^ ta Ä ff^ t S?a?o U art
wonnen hat. Selbst die „W elt am Montag“ regt sich “  2,20 '*ark 150  Mark
darüber auf. daß der „Moloch“ Wochenhilfe bekom m t.' Die Kaffee- und Teerollerhöhung wirft ein bezeichnendes
D e r  b ü rg er lich e  P a z if ism u s  fühlt sich  g e tro ffen  d u rch  L'cht auf den Parlamentarismus und gleichzeitig  auf die sozial- 
d ie s ë  P o litik  d e r  P a r te i  d e s  V ö lk erb u n d es und V ö lk er - demokratische Regierungskunst im R eichskabinett Sie erfolgt 
fr ie d e n s . D ie  E m p ö ru n g  is t  um s o  grö ß er , a ls  g le ic h z e it ig ! ganz'andJr'en v l L ^ M Zi I ?8 d er Reichstag unter
n och  d ie  K o a lit io n sr e g ie ru n g  für 1931 e in  la n g fr is t ig e s  Es hatte den Zweck, die Zölle der G eH eirtw ertiïg  anzuw^sen  
r lo tte n b a u p r o g r a m m  m it n eu en  P a n zerk reu zern  und s o -  dam als sind die Zölle für Kaffee und Tee um die in der jetzt 
g a r  E rsa tz  für L in ien sch iffe  v ersp r ich t. D afü r  v e r z ic h te t  erlassenen Verordnung genannten Sätze erhöht worden. Durch 
H err Groener auf die 100000 Mark Anerkenntmgsgehühr; s t 'S S
für den Panzerkreuzer B.

Diese Anerkennungsgebühr von 40 Millionen an den 
deutschen Imperialismus und die Flottenausrüstung be­
weisen die außerordentlich enge Liierung der deutschen 
Sozialdemokratie mit den imperialistischen Bestrebungen 
des deutschen Kapitals. Es ist kein Geld da für die 
Sozialpolitik. t s  ist aber Geld da für die W ehrmacht für 
große Flottenprogramme. Diesem deutschen Kapital 
bietet der ADGB. noch Notopfer an, anstatt aus den 
Mitteln für die Wehrpolitik die Sozialpolitik zu bestreiten.

^Die R eso lu tionen  des^ A D G B . . ___ _________________ ,
nur Sand in die Augen der Arbeiterschaft. In der Praxis 
werden die W ünsche des ADGB. nicht nur nicht 'be­

achtet, sondern geradezu in das Gegenteil umgewrandelt. 
Kein Notopfer, kein Schutz der Sozialpolitik selbst auf 
Kosten der Arbeiterschaft wünscht das Kapital. Für es 
kommt nur rücksichtslose imperialistische Politik in 
Frage. Die Sozialpolitik w ird abgebaut ohne Rücksicht 
auf das W ehgeschrei der Gewerkschaften und der 
Sozialdemokratie. Die Uebernahme der öffentlichen Be­
triebe durch das Privatkapital wird systematisch fort­
gesetzt. Die dauernden Notopfer der Arbeiterschaft durch 
Bezahlung der erhöhten Tarife der kommunalen Betriebe 
nutzen nicht das Geringste. Die Verelendung der Ar­
beiterschaft wird fortgesetzt. Der Reallohn sin k t Die 
Sozialdemokratie und die Gewerkschaften sind durch die 
Entwicklung endgültig ausgeschaltet. Die Führung der 
Kämpfe der Arbeiterschaft kann weder parlamentarisch 
noch gewerkschaftlich erfolgen. Die KPD. erleidet mit 
dieser Taktik täglich neue Niederlagen. Die rev. Ar­
beiterschaft wird erst dann mit Erfolg gegen das Kapital 
ankämpfen können, wenn sie sich Klassenkampforgani­
sationen geschaffen hat, die auch in der Lage sind, den 
rev. Kampf zu führen. Die KAP. und die AAU. sind die 
einzigen Organisationen, die diese» Programm verfechten. 
Nur wenn sich die rev. Arbeiterschaft es zu eigen macht, 
wird der von ihr geführte Kampf Erfolg haben.

ki «ea Krall» «er Polliel
Von U p t o n  S i n c l a i r .

P eter kam in  ein großes W arenhaus, das von der Polizei 
geöffn et. worden ist. Etliche Verwundete lagen auf dem Fuß­
boden. Aerzte beugten sich über s ie . Peter wurde durch einen 
Korridor geführt in ein Zimmer gebracht in dem sich einige 
Männer, alle mehr oder weniger bewußtlos, befanden. Diese 
Leute waren der P olizei verdächtig und wurden bewacht.

Peters zw ei Polizisten lehnten ihn gegen die W and und 
begannen seine Taschen zu durchsuchen. Ern kläglicher Inhalt 
kam zutage: ein  schm utziger Fetzen, zw ei von der Straße auf­
gehobene Zigarettenstummel, eine gebrochene Pfeife, eine Uhr. 
die einst einen Dollar gekostet batte, nun aber zu sehr ruiniert 
war, um versetzt werden zu können. Sonst konnten sie. sow eit 
Peter wußte, nichts finden. Dennoch kam noch e tw as aus den 
Taschen ans Licht: das Flugblatt, das Peter eingesteckt hatte. 
Der Polizist warf einen Blick darauf, rief ..Mein O ott!“ Er 
starte  Peter, dann den anderen Polizisten an. und reichte 
diesem  das Blatt.

Im gleichen Augenblick betrat der Mann in Zivil das 
Zimmer. „Herr Guffey“, rief der Polizist, „schauen Sie dies 
an!“ D er Mann nahm das Blatt, und Peter, der mit ver­
wirrten angstvollen Augen die Szene beobachtete, erblickte 
e tw a s Erschreckendes. E s war. als habe der Mann jählings 
den Verstand verloren. Er stierte auf Peter, die großen star­
renden Augen unter den sonwarzen Brauen sprangen scHer  
aus den Höhlen.

^Aha!“ rief er. ..Habe ich S ie erw ischt?“ Die Hand, die 
das Flugblatt hielt, zitterte, die andere Hand streckte sich aus 
w ie eine gew altige KraHe. packte P eters Kragen, zog ihn zu­
sammen. bis Peter erstickend aufröcbelte. ..S ie warfen die  
Bom be!“ zischte der Mann.

„W as?“ keuchte Peter mit versagender Stimme. „Bom be?“
„Heraus d a itit!“ schrie der Mann, das Gesicht ganz nahe 

an I t t e r s  W ange drängend: seine Zähne blitzten, als wolle 
er  P eters N ase abbeißen. „Heraus damit. Rasch! W er half 
Ihnen?“

..Mein Gott!“ stam m elte Peter, „fch weiß nicht, w a s Sie 
meinen.“

-S ie  w agen mioh anzulügen?“ brüHte der Mann und schüt­
telte Peter, a ls w olle  er diesem  die Zählte aus dem  Munde 
schleudern. „Machen S ie  keinen Unsinn! W er half Ihnen?“

P eters Stim m e schrillte tn  einem Angstschrei auf. „fch habe 
nie eine Bom be gesehen, fch weiß n icht w ovon Sie reden.“

P . T - T T . - .  . .. n  y M w .ï  w u u  'Ucm --* 4HGnsnwHSte r-tief-
Finanzen anheim gegeben, den Zeitpunkt des Inkrafttretens zu 
bestimmen um! wird ermächtigt, die einzelnen Zollerhöhui«en  

^ « v e r sc h ie d e n e n  Zeitpunkten in Kraft zu setzen. Für Kaffee 
' ü B £  lst 4,35 0 e s «te  nicht Wirksam geworden. Würde das 
de*, rall gew esen  sein, so  w äre die dadurch hervorgerufene 
Mehrbelastung der Verbraucher von der Geldentwertung auf­
gehoben worden. Später hat die Inflation tatsächlich ein so 
katastrophales Ausmaß angenommen, daß auch stärkere Er­
höhungen der Zollsätze unwirksam geworden wären. Jetzt 

, aber handelt e s  sich nicht um eine nur scheinbare, sondern um 
P n e  echte Belastung des Konsums der M assen.

Zu den Erhöhungen d er Zölle auf Brotgetreide und Zucker 
- - bt sich jetzt nucliinuls runtTuhd nett 1 Milliarde neue B e- 

lastung der Arbeiterklasse, d. h. * —

eine MIMarde indirekter Lohnabzug!

Gleichzeitig aber erklärt das Reichskabinett mit seinen  
^ r c h  ^en Mund des Reichsfinanzministers 

Moldenhauer, daß e s  eine Mehrbelastung d es B esitzes ablehne. 
D as ..Notopfer , da«; der Reichskasse ganze 150 Millionen Mark 
vom  B esitz  bringen sollte, ist a lso  nur eine Finte, um dem  
Froretanat das Hungern zu versüßen.

Das MIBlardengeschenk an den Besitz
lehnt d ie  Reichsregierung natürlich nicht ab. nämlich d ie  Vor­
teile. <he dem Kapital durch den Young-Plan erwachsen. Durch 
das Young-Abkommen fällt die Industriebelastung ab 1 . Sep- 

J J S  fort- S ie  betrug bis dahin 300 Millionen im Jahr, 
also 25 Millionen für den M onat Vom 1 . Septem ber 1929 bis 
zum 31. März 1931, also dem  End* des Haushaltjahres 1930, sind 
e * .l*  M onate. Es kamen für diesen Zeitraum also 475 Millionen 
Industriebelastung iq Betracht, die zur Deckung der Haushal­
tungs-Ausgaben zur Verfügung ständen. Schließlich soll durch 
die Verkundung Moldenhauers ja wohl verstanden werden, daß 
dem Kapital die schon von Hilferding in Aussicht gestellte  
Kentenbankbelastung von 100 Millionen Mark erlassen wird.

Die Milliarde neuer M assensteuern Hießt also vollständig 
in d ie Taschen des B esitzes,

abgesehen von den Riesengewinnen, die Handel und Industrie 
stets über die Preiserhöhungen durch Zölle und Steuern auf 
die W aren aufschlagen und die die Produkte immer mehr 
verteuern als d ie  eigentlichen Zölle und Steuern. Das Prole­
tariat weiß jetzt aber, w ozu e s  seine Gewerkschaften und seine  
Parlamentarier m der Regierung hat.

• u “£ ° lKe" Si£  mir!‘ Dcr Mann Schutt der Tür zu. Es wäre  
sicherlich für Peter bequemer gew esen , hätte der Mann ihn 
erst uragedreht und ihn bei der Rückseite des Kragens gehalten: 
augenscheinlich jedoch betrachtete der Mann P eters körper­
lichen Zustand a ls vollkommen belanglos: er hielt Peter vorne 
am Kock fe s t  schob, schleppte ihn aus dem Zimmer, einen 
langen Korridor entlang, in den hinteren Teil des Gebäudes, 
und wahrend der ganzen Zeit zischte er in P eters Ohr: ..Ich 

aus Ihnen herausbekommen. Glauben S ie  nur 
. t* daß S ie  mich anlugen können. S ie  werden schon alles 

em gestehen müssen.“\r ^ ann öffnete eine Türr Er schob Peter in eine Art:
Vorratskammer, schhig hinter ihnen beiden die Tür zu. Heraus 
damit sprach* er. Dann steckte der Mann das bedruckte B latt' 
in die Tasche: —  Peter sah es nie und erfuhr auch nie, w as  
darauf gestanden hatte. Mit seiner freien Hand griff der Mann 
nach einem Finger von P eters Hand und bog  ihn mit furcht­
barer Kraft nach hinten. „Oh!“ schrie Peter. „Lassen Sie lo s!“ 
Und wild aufbrüllend: „Sie werden den Finger brechen.“

..Ich will ihn brechen, fch werde Ihnen jeden Knochen 
einzeln brechen. Die Nägel werde ich von Ihren Fingern reißen 
die Augen aus dem Kopf zerren, wenn e s  nötig i s t  Gestehen  
Sie je tz t  wer half Ihnen die Bombe anfcrtlgen?“

Peter erging sich in einem W ortsturm verzw eifelter Pro­
teste: er habe nie von einer Bombe gehört, w isse nicht, wovon  
der Mann rede: er wand und drehte sich, bog sich hintenüber, 
vergeblich versuchend, dem schmerzhaften Druck auf seinen
Finger zu entgehen. ...... _  . ___

~Sie lügen“, beharrte Guffey. „fch weiß, daß S ie  lügen. 
Sie gehören -zu Hier Bande.“

„W elcher Bande? Au! fch weiß nicht, w as Sie meinen.“ 
«Sie sind doch s o  ein Roter?“
..Ein Roter? W as sind das. Rote?“
..Sie wollen mir einreden. Sie wüßten nicht, w as d ie Roten 

sind? Haben Sie denn nicht Aufrufe auf der Straße verteilt?“ 
„Ich habe nie efinen Aufruf gesehen“, wiederholte Peter 

„Habe kein W ort davon gesehen, weiß nicht, worum es  sich
handelt“ .  ,__

..Mit solchem Zeug wollen S ie  mir kom m en?“

..Eine Frau hat mir auf der Straße das Blatt gegeben. 
Au! Hören S ie  auf! Jesus! fch sage Ihnen. Kfi'Uabe d a s Blatt 
nicht angeschaut.“

«Sie w agen es. noch w eitet zu lügen?“ schrie der Mann 
von neuer Wut überw ältigt J c h  habe S ie  zusammen mit den 
Roten gesehen. Ich kenne Ihre P läne, w erde schon die Wahr­
heit aus Ihnen herauspréssen.“ Er packte Peters Handgelenk

Zeta Jahre sic«
D as deutsche Proletariat rhat immerhin z w e i Großtaten 

vollbracht, die in der kommendén M enschheitsgeschichte nicht 
so  leicht untergehen werden.

Als e s  entgegen den Aufrufen der Sozialdem okratie und 
der Gewerkschaften im  November 1918 dem  m orsohgeworde­
nen hohenzbllernschenSystem  den Todesstoß versetzte. Trotz­
dem  es nur eine, wenn auch große M inderheit war, die aktiv 
eingriff. türmten 2 Dutzend Gottesgnadenmänner und ebenso­
viel Generale und Granden über die Grenze, die fettesten  der  
Bourgeois verkröchen sich in die KeHeriöCher oder steckten  
rote Röslein ins Knopfloch und mimten „Volk“.

D iesen allerersten Schritt der proletarischen Revolution  
sahen die dfeutschen Arbeiter für den letzten an und verfielen  
wieder ini-hren gewohnten lethargischen Schlaf. D as w ar der 
eigentliche Anlang und die Ursache des S ystem s Noske. Erst 
als d ie Arbeiter die in einem ebenso kühnen w ie gigantischen  
Ansturm eroberten W affen den Gewerkschaften abgeliefert und 
ihr Geschick wieder in deren Hände g e le g t  konnte die Sozia l­
dem okratie die hohenzollernsche Offizierkammarilla sammeln 
und die Revolution im Blute ersticken.

Als dieBourgeoisie, so  in den Sattelgehoben und kühn ge­
worden. ihre Ebert-Scheidem ann-Helfershelfer nicht mehr nötig 
zu haben glaubte, wurde das Proletariat zu seiner zw eiten  
Tat —  aufgerufen.

Vor 10 Jahren fühlten sich die Kapp, Ludendorff, Lüttwitz 
und Konsorten, d ie Schrittmacher des Kaiserismus und Kapi­
talismus. dazu berufen, die Macht, die ihnen die „Arbeiter­
führer“ gegen die Arbeiter in die Hände gegeben hatten, gegen  
ihre Auftraggeberselbst selbst zu richten. Im  März 1920 be­
setzten sie  Berlin, ergriffen die politische Macht und begannen 
zu „regieren“.

Die nach W eimar geflüchteten „Volksbeaufiragten“ ließen 
den Sozialism us m arschieren und brachten d as P roletariat auf 
ihre Seite.

„Binnen wenigen Stunden war der Generalstreik da, der gew al­
tigste, um fassendste politische M assenstreik, den die Geschichte

keimt.
Der Sch'ag, der das ganze W irtschaftsleben zum Stillstand 

brachte, lähmte auch den  Arm der neuen G ewalthaber. S ie  
hatten geg lau bt regiereu zu können, weil sie  sich im B esitz  der 
militärischen M achtmittel befanden, and in d ieser Beziehung
schien ihr b ieg  vollständig. Nun aber sahen sie  sich einem  
wohlorganisierten Widerstand gegenüber, der durch Gewalt 
nicht zu brechen, der auch durch Todesdrohungen gegen  
Streikführer und Streikposten nicht zu erschüttern war. Nach 
wenigen Tagen brach ihre Herrschaft zusammen und sie  er­
griffen die F lu ch t“ Das war am 16. M ärz 1920.

D iesen 16. März gedenkt die Sozialdem okratie in einem  
Zehnjahresjubiläum mit großem Pom p zu feiern. Für die 
eiserne Stirn, mit der sie zu W erke geht, zeugt das obige 
Z itat d as dem Aufruf des Vorstandes der S P D . entnommen ist.

Die Arbeiter müssen sich erinnern: A ls die gegen  die
Kapp-Ludendorff-Lüttwitz von Sozialdem okratie und G ew erk­
schaften aufgerufenen Massen die neue Regierungs-Konkurrenz 
und [hre hohenzollernsche Soldateska niedergeworfen batten, 
verbündete sich die Soldateska der sozialdem okratischen  
„Volksbeauftragten“ } mit der hohenzollernschen Soldateska  
gegen die Arbeiterheere, die sie  zur Hiße gerufen hatten, und 
richteten

das größte Blutbad, das die Geschichte ken n t und den 
perfidesten Verrat

an, der je in der Geschichte der Arbeiterbewegung vorgekom ­
men ist. Einige Hunderte von zertretenen A rbeiterleidien und 
4000 Jahre Zuchthaus war das Resultat. Jn den Sondergerich­
ten saßen neben den Jorns-Gestalten hohenzollernsche Offi­
ziere und sozialdem okratische Gewerkschaftsbonzen und ver­
hängten Todesurteile und die grausamsten Zuchthausstrafen, 
w ie sie  ebenfalls in der Geschichte der kapitalistischen Justiz 
selten sind.

Nach dem  Kapp-Putsoh. d. h. nachdem die Partei- und Ge- 
werkschaftsnBourgeoisie die Macht in die Hand bekam, sich 
mit Zustimmung der Kapitals-Bourgeoisie „sozialistische Re­
publik“ nannte, seitdem datiert d as Elend d es Proletariats. 
Alle die kümmerlichen Revolutions-Errungenschaften wurden 
nun schnell.abgebaut, die Löhne verschlechtert, die Ausbeutung 
geste ig ert die rücksichtsloseste Kapitals-Diktatur errichtet. 
Zehn Jahre S ieg  der Partei-, G ewerkschafts- und B esitz-B our­
geoisie, zehn Jahre Golgatha w eg  für das Proletariat, zehn 
Jahre System  Brolat-Sklarek-Schacht, zehn Jahre Hunger­
sterben. Galeerensklaven tu m. das soll am  16. März gefeiert 
werden. Arbeiter, die Sich dazu als Statisten  mißbrauchen 
lassen, verdienen nichts w eiter als Prügel und Elend.

In diesen zehn Jahren sollte sich auch das Proletariat dar­
über einig gew orden sein, daß ihm alle W affen der W elt nichts 
nutzen, wenn e s  nicht die geistigen Voraussetzungen seiner  
Klassenlage und der Errichtung der kommunistischen G esell- 
^£n3ftsordnung^besitzt^_Als beider Niederschlag können nur

und begann e s  umzudrehen; Peter stellte sich fast auf den Kopf 
bei dem  Versuch, sich zu retten und schrie in durchdringenden 
Tönen: „loh weiß nichts! fch weiß nichts!“

„W as haben denn diese Leute für S ie  getan, daß S ie  sie  
derart schützen?“ fragte der andere. „W as w ird e s  Ihnen 
nutzen, w enn wir S ie aufhängen und die anderen entkom m en?“ 

Peter jedoch schrie und schluchzte nur noch lauter: J c h  
weSß nichts!“
* u " P  Y.ird d« 1 anderen gel:ngen. aus der Stadt zu fliehen“, 
fuhr der Mann fort. „W enn S ie  gleich alles sagen, können wir 

fassen- und d30 " werde ich Sie freilassen. Verstehen 
S ie?  W ir werden Ihnen nichts tun, wenn S ie  gestehen, wer  
Sie angestiftet hat. Wir w issen , daß nicht S ie  d as Bom ben- 
fasse Kep haben: uns *ieRt daran, die Anstifter zu

. .  begann, Peter zu schmeicheln, ihm *ut zuzureden, wenn 
wieder zu seinem aufreizenden J c h  weiß nichts“  

te er ihm abermals das Handgelenk um. und P eter  
^ KSt auf ~  erklärte jedoch unent- 

L ki nr u 5» gestehen, w isse  nichts über d ie Bom be.
v u n S S  £ ? K Ward Gluffey des n“ t*lcsen Vechörs überdrüssig: 
vielleicht fiel ihm auch ein. dies sei ein allzu öffentlicher Ort 
Tfir ^ s - d n t t e n G r a d e s “ ; jemand könnte an der
drück?* v t° auf P eters Handgelenk zu foltern.
Ajmpn in I  - 113 •“"ten. bis dessen erschrockeneAugen in die seinen starrten.
keinëH7 e » nf , ^ ij Un* ^ L ^ nnü‘- bemerkte er. J c h  habe jetzt 
n r b  J l n l r  Ü  .Ab®r.s , e kommen Ins Gefängnis, sind mein " gewiß* früher °der später w erde ich

v2ÜT^iATaU?belc° ï ï mCn* ^eH eicht wird es einen Tag  
Sfr 01 »Cn ^ « “ t: schließlich jedoch werden
w^r ï f r J w S u ! “  Bom^ na«en ta t berichten, mir gestehen, 
m ?  a l lS  5 * DC? en - , |f r‘®KSbereitschaft drucken ließ. 
Sberlei^r. erzählen. W es sage ich Ihnen jetzt. -
Ï Ï  « l n  *  J "  dfLr Zw*schenzeit halten S ie  das 

5?« 7 , S  * kemeJm M enschen ein  W o rt sonst werde ich « n e n  die Zunge aus dem  Mund reißen.“

K rattn f f lh ? L 5 2 ! lL Ji . rniï CÏ Ï  «  achten- nahm er ihn beim  
S i n  die HaHe und überèab Hin einem
S d ^ S S ' t e ï  dïrt4 f t ! "  ins s ‘f dtisdl,e  G efängnis. •
d^ß d o r t » s  ich komme. Gestatten S ie  n icht
so  er e i * »  Versuch hierzu.

dfe Zahne ein.“ Der Polizist packte den  
Strafte S ZC P eter be*"1 Arm und zerrte ihn auf die .

(Aus „100  Prozent“. M alik-Verlag. Berlin.)

Kampforganisationen, revolutionäre Betriebsorganisationen an­
gesehen werden, die das Proletariat selbst führt. Sind diese  
Voraussetzungen da, die Voraussetzungen, mit einem -Schlage 
die  W irtschaft stUlzuIegen und in d ie Hand zu nehmen, dann 
stehen ihm auch alle W affen zur Verfügung.

■OT Sttadu III «ue SdUKMc
D ie bekannte Rede Schachts hat nun in der gesamten  

P resse  ihre Glossierung gefunden. Am wütendsten tobt der 
Vorwärts, d ie gesam te sozialdem okratische und d e  Gewerk­
schaftspresse gegen den Mann, den sie selbst in den Sattel g e ­
hoben und der nun nicht mehr an ihrem Strang z ie h t Daß 
Sozialdem okratie und Gewerkschaften die Lehre aus dem  
S ystem  S ch a ch t aus dem System  des bürgerlichen Staates, des 
System s, nach dessen Struktur G ewerkschaften und Parla­
mentsparteien aufgebaut sind, das w ar natürlich nicht zu er­
warten:, Immerhin sollten die Arbeiter daraus lernen.

Herr Sohacht hielt auf der sog. S c h a f f e r  mahlzeit vor  
den Brem er H a n d e l s h e r r e n  und R e e d e r n  eine seiner  
üblichen Reden, auf der er wörtlich sagte:

„W ir haben nirgends mehr d as Gefühl in der B evölke­
rung, daß der einzelne für sein Schicksal verantwortlich  
i s t  daß er alles einsetzen muß. wenn er e tw a s im Leben 
erreichen wHl. Unser Ideal ia  Deutschland ist der Sozial­
rentner. der In dem Augenblick, w o er  In die W iege g e ­
legt wird, sämtliche Versorgungsscheine einschließlich der 
Sterbekasse m itbekom m t W ir fühlen uns nioht mehr als 
Bürger des Staates, sondern wir fühlen uns als W ohlfahrts­
empfänger eines uns fremden staatlichen Organismus, der 
irgendw o in der Luft sch w eb t“
Es ist gut, daß die Arbeiterschaft nun weiß, als w as sich 

Tferr Schacht fühlt und die Schächte, d ie Schächte, d as System  
der Oberpräsidenten, Regierungspräsidenten, Oberbürger­
meister und Bürgermeister. Polizeipräsidenten und Landräte, 
kurz, das System  Brolat-Sklarek-Schacht das S ystem  der 
bürgerlichen Demokratie, das auf dem  Rücken der Arbeiter 
eine kleine Minderheit emporgewirbelt. zu — „Sozialrentnern“, 
d. h. zu Schmarotzern am Arbeitserträge, am Mark und Bein 

.der arbeitenden Massen, von denen jahraus, jahrein Zehntau­
sende safig- und klanglo» verkommen, verrecken wie der Hund 
in der G osse. Denn Herr Schacht sagte  zu den Bremer 
Pfeffe rsäcke n ausdrücklich „wir“:

eingelegte R evision schw ebt noch. Der Polizeipräsident hat 
die angeführten drei Darstellungen heute auf .Grund der P a ra ­
graphen 166 und 360, Ziffer 1 1  StrGB. beschlagnahm t und ein 
Strafverfahren gegen  die Aussteller e in g e le ite t  Ffir d ie  Be­
schlagnahme der G roszschea Zeichnung tro tz  des frefcpracben- 
den Benrfungsnrtefls w a r maßgebend, daß die plastische D ar 
Stellung in der geschilderten Umgebung nach Form  nnd Art 
der—Kundgebang geeignet Ist, d e  religiösen Gefühle w eiter 
Kreise d e r Bevölkerung zu verletzten, und daher zum  min­
desten  den T atbestand.des Unfugs erfü llt“

D as polizeiliche Vorgehen gegen das Christas-Bild von  
G eorge G rosz ist ein schw erer Mißgriff, eine Zensurmaßnahme, 
die sich durch nichts rechtfertigen läßt. Kürzfich erst hat die 
Strafkammer unter dem  Vorsitz d e s  Landgerichtsdirektors 
Siegert den verurteilenden Spruch ider ersten Instanz aufge­
hoben. und in ihrem U rteil ausdrücklich festgestellt, daß das 
Christus-Bild von G rosz unantastbar in  seiner künstlerischen  
Qualität sei und daß. w er in dieser Christus-DarsteRung eine 
Gotteslästerung erblicken könne, <3en Künstler und sein W erk  
gründlich m ißverstehe. Der Polizeipräsident hat sich nicht 
nur in G egensatz zu dem Urteil des Landgerichts g e s e tz t  
sondern auch in stärksten  G egensatz zum gesunden M enschen­
verstand und natürlichen Empfinden. D ie  Gründe. in dem  
Communiqué für d ie  Beschlagnahm e angegeben werden, sind 
haltlos. W ieso „dte religiösen Gefühle w eiter Kreise“ gerade 
dann verletzt sein sollen, wenn das von d e r Strafkam m er frei­
gegebene Bild In einer Freidenkerausstellung gezeigt w ird, 
bleibt Herrn Zörgiebels persönliches Geheimnis. W ir hätten 
hören m ögen, w as seine Partei gesagt haben würde, w enn  sein 
Am tsvorgänger von Jagow  sich t fe s e s  Stückchen geleistet 
hätte.

•

Der ebige K cm m entar^tam m t aus dem Organ d e s  Ber­
liner Finanzkapitals, dem  „Berliner T ageblatt“. Die Sozial­
demokratie*^ ohne deren Zustimmung Z örgiebel nioht seines  
Amtes walten kann, hat also  ein  größerttU nteresse am S eelen - 
he'l ihrer W ahlschäfchen als das” Kapital selbst. Die Ab­
machungen mit der Kurie, der K cnkordats-Postenschacher zei­
tigt seine Folgen. Freilich zeigen auch die 3 unterstrichenen 
Zitate d ie  Klassenlage d e s  Proletariats auf. Und die Sozia l­
demokratie braucht den W irtschaftsfrieden zur Erhaltung der 
Ausbeutung, aus der die Brolat-Stipendien in die Parteikasse
f ließen zur Erhaltung der airieTCTrP aTtetk rtppe ir.

JÊm je* Jwttemmtiamtüte
rranttrcidi

Les Groupes O uvriers Communistes: Zur Zentral—f i r h n l
Sitzung der KAPD.

Einem Schreiben der französischen G enossen zur Zentral­
ausschußsitzung entnehm en w ir folgenden Teil, der auf die  
aktuellen Tragen der Taktik der AAU. B ezug nimmt. W ir 
w erden das Schreiben den Ortsgruppen im  Rundschreiben 
vollinhaltlich zugehen lassen

P a r i s ,  den 15. Februar 1930.
An die G enossen der KAPD.

W erte G enossen!
Auf die Zusammenkunft E ures Zentralkomitees hin. die Ihr 

uns in Eurem letzten Brief angezeigt h a b t halten wir e s  für 
nötig. Euch unsere jetzt genügend abgeklärten Ansichten über 
die in Frage stehenden Differenzen zw ischen der KAP. und 
der AAU. zu übermitteln.
—  Genossen, e s  ist vielleicht von Nutzen, vor der Behandlung 
der „Beweglichen Taktik“ Euch in Erinnerung zu rufen, daß 
ihrem Gehalt nach unsere politische Linie derjenigen Eures 
Program m s von 1923 entspricht W ie für Euch, so  ist auch 
für uns die Frage d e s  Parlam entarism us eine Prinzipienfrage, 
w |e  für Euch, gibt e s  auch für uns keine „gute“ oder „schlechte“ 
Führerpolitik. Mit Euch denken wir. daß die Diktatur des  
Proletariats eine Klassendiktatur und nicht eine Parteidiktatur 
i s t  daß die revolutionären Räte der konkrete Ausdruck dieser  
Diktatur sind. —  W ie Ihr, Verwerfen wir den Nationalbolsche­
wism us und die ganze sogenannte leninistische Strategie. D ie  
Rolle der Kommunistischen Arbeiter-Partei ist nach unserer 
Auffassung die eines, scharfen Keils, der dem  Proletariat d ie n t  
solange sein K lassenbewußtsein e s  noch nicht zu den revolutio­
nären Verwirklichungen führt das heißt zur Zerstörung des  
bürgerlichen Staates, zur Verwandlung der Gesellschaft mit 
Klasesn in eine Gesellschaft ohne Klassen.

Nun w ollen wir versuchen, unsere Ansicht in der Frage, 
die Eure Differenz mit der AAU. hervorgerufen hat. klarzn- 
s:ellen. W ir denken, daß man an allen Streiks teilnehmen «oll

Man könnte d ieses System  an jedem einzelnen der Empor­
kömmlinge illustrieren, ob Stadtrat, städtischer Direktor, G e­
w erkschafts- oder Parteibonze, Reichsbankpräsident oder Kon­
sumvereinsgeschäftsführer. Jetzt stoht uns Herr Schacht am  
nächsten und an ihm wollen wir ein Blitzlicht w erfen auf das 
System  der bürgerlichen Demokratie, w ie sie sich in der 
demokratischen Republik konzentriert.

Reichsbänkpräsident Schacht hat als solcher ein Jahres- 
gehalt von 340 000 Mk. oder 7600 Mk. wöchentlich oder 136 Mk. 
die Stunde, den Tag zu 8 Arbeitsstunden gerechnet. Verschie­
dene Zeitungen, als erste wohl die alte T ante Voß. haben die 
Behauptung aufgestellt daß Herr Schacht von der Golddiskont­
bank nochm als dasselbe Gehalt bekommt! Das w äre  

ein Einkommen vou 2200 Mk. tätlich.
Dazu das Einkommen aus Kapitalzinsen. Dividenden usw .
- Und da „wir“ nun mal gewöhnt sind. ..uns nicht mehr . . .“ 

hat Herr Sohacht bei seiner Anstellung ausgem acht, daß er 
im Falle seines Abganges 8 Jahresgehälter ausbezahlt be­
kommt. Natürlich lebt Herr Schacht standesgem äß. Neben 
seiner Dienstwohnung, einer große Flucht von kostbar aus 
Staatsm itteln luxuriös ausgestatteten Zimmern, hat er eine 
e igen e  Villa in Zehlendorf, das große Rittergut D a u b e  bei 
Crossen, ein großes Luxus-Schloß in Gehlen in der Mark, 
2 Güter in Schw eden usw . . •  1------

O bwohl Herr Sohacht der Sohn eines Versicherungsdirek-> 
tors ist, war er vor ein paar Jahren noch ein armer Schlucker. 
Aus obigen Kapitalsanlagen wird man schon errechnen können, 
daß Herr Schacht noch ein ganz nettes Nebeneinkommen haben 
muC Doch das ist das System . Schachts Villennachbarn in 
Zrhlendorf sind Herr Otto Braun, Sozialdem okrat und preu- 
BiSoher M inisterpräsident und Herr L eipart Vorsitzender des 
A [< jB. Die Anzahl der O ew erkschafts- und Parlamentsempor- 
köniniiinge. die wieder Schlösser und Rittergüter neben ande­
ren Granden haben, ist nicht gering. Und wäre bei diesen  

-Luattn en it genaue Besitzbilanz möglich, wir würden manche 
'$stei:igc Zahi zu Gesicht bekom m en .''“Tausende. Tausende 
L-ïben ihr ..Schicksa!* gem eistert, auf den Leichenhügeln v e i-  
huhgener, zeitreten ci Proletarierleiber.

U*:J nun die Snzk lientner. die Herr Sohacht den Bremei 
Großkapitalisten gegenüber so  beneidet? Die 4  Millionen 
Aroeitskner: r;;: icrer.. 10 Millionen Familienangehörigen kön­
nen hier rtussciiriden. Die eigentlichen Sozialrentner bekommen 
Pinze-peiscn i:n D urch5-chnitt 40 Mk., Familien im Durchschnitt 
6G Mk. Die üivardeiivtrsicherung gewährt für die Einzelperson 
im  Durchschnitt 33 Mk. Angestelltenversicherung für Hand- 
htngsgel.* fo:i C) M k. urd die hochbezahlten W erkmeistei 
?:• Mk MiSiione hui.Kern ständig. Millionen haben dauernd das 
D am oklesschw et: des Hinauswurfs aus dem Betrieb vor Augen.

Herr Schacht ist. w ie uns der flüchtige Blick auf Ver­
mögen und Stellung zeigt, unabhängig. Er kann eine Lippe 
riskieren. Die Tausende der Emporkömmlinge aus Parteien und 

"Gewerkschaften, obwohl viele nicht ärmer sind als Schacht, 
dürfen das nicht. Würden sie ihre Gedanken und > Gefühle 
■ebenso frei äußern, würde das die Massen stutzig machen, 
würden sie  die Grundlage zerstören, auf der ihr Thron wurde 
und s te h t  R eden ist Silber, Schw eigen ist G dd . Im System  
Brolat-Schacht mehr denn je-

D as System  ist so eindeutig und durchsichtig, für jeden, 
der nur seine Gedanken etw as anstrengen will.. Daß die deut­
schen Proletarier gegen die durchaus nicht verein zelt da ­
stehende Verhöhnung eines T rägers dieses S ystem s binnen kur­
zem  aufbegehren werden, das ist allerdings nicht zu erwarten. 
Denn daß hieße die Grundlagen zerstören, auf denen diese  
ihre Götter werden und wachsen, d ie Gewerlt& haften und 
Partamentsparteien. die Stützen der Ausbeutung, der Schacht 
und der Schächte. ^

«CKi 0r«sz wicicr ifsd lH M M  .
Sozialdemokratischer Kreuzzug ffir die katholische Kirche

D er sozialdem okratische Polizeipräsident Zörgiebel teilt 
mit: „Die Kommunistische Interessengemeinschaft für Arbeiter­
kultur J f a “ veranstaltet zur Zeit eine sogenannte Reichsar­
beiterkulturausstellung, auf der u. a. auch die oppositionellen 
Freidenker eine Abteilung in Form einer Kirche yorführen. 
V ier großd Bilder stellen d ie  Kirchenfenster dar. Das eine 
BHd zeigt d ie Karrikatur eines Pfarrers, vor welchem  ein 
abgehärm ter a lter Arbeiter kniet, und führt «Se Unterschriften: 
„W er nicht1 a rb e ite t soll am meisten essen“  und J c h  he te  für 
d ich , nnd da  arbeitest ffir « ich !“  Ein zw eites BHd zeigt einen 
predfeenden Pfarrer und einen Offizier mit blutbeflecktem  
D egen m it der Unterschrift: „Bohre itfem Feinde das Bajonett 
in den  Leib, das ist der wahre Gottesdienst!“, and der Unter­
schrift: JDie Kirche ist der wahre Frieden!“ ln dem Raume 
steht v o r  einem  Altar eine große plastische NachbrWung der  
bekannten Zeichnung von G eorge Grosz, die Christus am 
Kreuz* mit Gasmaske und Stiefeln und mit der Ueberschrift 
„Manflialten und wc*terdte«en~ darsteltt D ie Groszsche Zeich­
nung w a r bekanntlich mit änderen Zeichnungen bereits bn 
Ja h re  1928 beschlagnahmt. G rosz ist seinerzeit vom  Schöffen­
gerich t w egen  G otteslästerung verurteilt und hi d e r ßerufungs-

D ie gegen den Freispruch

nasscivtri ln AkkM
E h  Krtegsverratsverfahreo gegen Krupp und Thyssen.

W egen der bekannten Zünden&escirichte Krupp-Vickers ist 
vom  Reichsanwalt ein Verfahren eingeleitet. Ebenso auch eins 
gegen Thyssen.

Krupp hatte, w ie  w ir  wiederholt im Laufe ider Nachkriegs­
jahre berichtet haben, an die Vickers-G esellschaft in England 
sein Patent eines Doppelzünders B z. 96 verkauft, das V ickers , , 
iint^r der Bezeichnung KPz. 96/04 herstellte. Als Provision für mischen Kampfes. ̂  stellt 
jetten Zünder galt 1. Shilling. Krupp klagt unter Zuhilfenahme 
de* Auswärtigen A m tes seit Jahren um eine Provisionsnach­
zahlung von 6 150 000 Pfund Sterling (e tw a  124 Milfionen M ark).
Vickers w eigert sich  m it c er  Begründung, daß die Granaten 
mit Kruppschen Zündern nicht so  v ie l deutsche Soldaten zer­
rissen hätten, als Krupp garantiert habe. Krupp sagt w ieder, 
die Vickers-Granaten m it Kruppzündern hätten gut gezü n d et  
und jede Granate, sofern nur richtig gezielt wurde von der  
englischen Artillerie, habe im m er einen Haufen deutsche Sol­
daten erledigt. Englische Gerichte haben sich w iederholt mit 
tfer Sache befaßt Ob sie  die Ueberzeugung haben, daß jeder 
Kruppzünder eine Anzahl deutscher Soldatenleiber zerrissen  
habe, oder ob sie ein gut Teil der von Krupp für seine Zünder 
beanspruchten deutschen Soldaten-Leichen auf Konto deutscher  
Gewehrfabriken buchen, die ebenfalls an den „Feind“ ver­
kauften“. m ag dahingestellt sein. Jedenfalls sind sie d er  Mei­
nung. daß die 124 Millionen Mark besser  in England bleiben.

G egen T hyssen ist ein Verfahren e in g ele ite t w eil er eben­
falls w ährend des K rieges nach H o l l a n d  (das neutral w ar!)
Infanterieschutzschilde für 68 Mark d as Stück geschickt habe, 
während d ie  deutsche H eeresleitung das Doppelte, 117 Mark 
pro Stück bezahlen mußte. Daß die Schilder aus Holland nach 
Frankreich und England « « g en , - w ar natürlich jedem Kinde 
bekannt Daß die d eu féc fc  H eeresleitung in Berlin und son sti­
gen gutgeschützten Orten d as nicht angenommen haben mag.

um nicht zum Streikbrecher zu w erd en ,‘Saß man sich aber nleT 
an die Spitze und Direktion der ökonom ischen Streiks stellen, 
sich nie an den Aktionskom itees beteiligen soll, von denen Im 
Brief der AAU.-Genossen. der in dér Nummer 6 des: Ouvrier 
Communiste erschien, die Rede ist. E s handelt sich auch um 
einen dynamischen Prozeß, in den wir u n s e r e  Propaganda 
und u n s e r e  Aktion einkeilen und vorw ärts treiben müssen. 
Es ist bedauerlich, festzustellen, daß gerade im Augenblick, 
w o die Gefahr der Vorherrschaft reaktionärer, faschistischer* 
kapitalistscher Richtungen zusammenfällt, mit dem An­
schw ellen der A rbeitslosigkeit die AAU. die F rage der T eil­
nahme an den Aktionskom itees, an der Führung des ö k o n o r , 

Und das. während sie gleichzeitig
zugibt, daß heute kein P latz mehr ist für die wirklichen V er­
besserungen zu Gunsten d es Proletariats. E s ist dies offen­
sichtlich ein Gleiten, das man unter einer sogenannten G ew and- 
heit und beweglichen Strategie verbergen will. Die Strategie, 
die taktische Bew eglichkeit riechen zu sehr nach Leninismus, 
um uns, d ie w ir  uns eben davon  befreit haben, w ieder milt 
Vergnügen in ihn zurückführen zu lassen.

In einem Artikel der österreichischen G enossen, der in 
der letzten Januar-Nummer derJCAZ. erschienen ftt, ist diese  
Frage sehr gut gestellt worden. Man muß Mittel finden, damit 
das entwaffnete Proletariat W affen findet, damit e s  nicht 
mehr hinaus auf die Straße geht, um sich nach den Parolen  
der KBD. von den Schupos niedermachsn zu  lassen, sondern  
auch um der G ewalt mit der G ew alt zu antworten.

W ir möchten Euch noch in dieser Hinsicht eine Frage 
stellen. Gibt e s  jetzt noch in diesem  Punkt Auffassungsver- 
sohiedenheit zw ischen Eurer Linie und derjenigen Gorter-9. 
das heißt der EssenerStröm ung? Es ist wahr, daß diese  
Richtung, die einer falschen Spur folgte, als die verfrühte 
Gründung der IV. Internationale vorschlug, heute kein aktives  
Elem ent mehr ist. Aber. G enossen, w as is t  aus Ueberlebenden 
d ieses verderblichen Versuchs gew orden? *Ist ihre Linie in 
betreff drcrökonemischen Kampfes nicht die Eurige? Oder ver­
stehen wir eine noch vorhandene Differenz nicht richtig?

. _______ _________________ _ W ir sehen m it M ißvergnügen d ie  AAUE. auf einer Stellung
ist sicher auf ihren Untertanengeist zurückzuführen, denn ihr ‘ beharrt ^lie uns der Ausfluß eines -  W ortspiels zu sein  
oberster Kriegsherr W ilhelm  Wr. 2 war bei Krupp und bei | scheint. W ir begreifen ebenfalls den Unterschied nicht z w i-  
T hiessen Aktionär; er  bekam für jeden Schutzschild v ielleicht sehen der AAUE. und einer Partei oder politischen E litei wir  
seine Mark und für jeden Zünder seine paar Pfennige. Und —  sehen auch nicht ein. w a s diese Zauberkünstlerei der ge- 
du lieber Gott, w er den Pfennig nicht e h r t  ist den Taler nicht einigten ökonom ischen und politischen Organisation bedeutet, 
wert. :——  I W ie kommt es. G enossen, daß. wenn keine-w irk lichen

Die Zünfóer- und Schildergeschichte hat der bekannte Pazi- Unterschiede, substantielle Kontraste da sind , diese aufs Un- 
• fist L.hmann-Rußbuldt in einem  Buch J ) ie  blutige Internatio- greifbare gegründete Lage so  lange andauem  kann. Ist e s  ein  
nale der Rüstungsindustrie“ herausgearbeitet D as Buch hat Zeichen von Mangel allgem einer Aktivität?
scheinbar in pazifistischen Kreisen ein iges Aufsehen erregt und 
das ist der Grund, w eshalb  der Reichsanwalt sich angeblich  
mit der Sache befaßt.

Die Firma Krupp läßt übrigens in der P resse bekannt 
geben, ktaß ihr von  einer Anklage nichts bekannt i s t  Zu-

Die Erklärung dieser Tatsachen, deren Grundursachen uns 
nicht klar sind, w äre uns sehr erwünscht und willkommen*

W ir glauben Euch unsere Stellung deutlich auseinanderge­
setzt zu haben und ohne die Gefahr von Zweideutigkeiten. W ir 
denken, daß die im „Ouvrier com muniste“ erschienenen Artikel

gegeben, die Anklage ist oder wird erhoben, so  wind den P azi- | d iese Stellung schon enthielten. Scharf und mit Eindringlich­
risten schon zum Bewußtsein gebracht werden, daß nicht die keit haben wir die revolutionäre Rolle der Betriebsorganisa- 
Sentim entalität reg ier t sondern das Schwerkapital, d a s  immer tionen beton t In diesem  Punkt haben wir “noch beizufügen, 
noch mit dem  Rüstungskapital identisch ist. Und daß mcht w elche Haltung wir der französischen Situation gegenüber 
Feigheit und Evangelien die Kriege beseitigen werden, sondern cinnehmen und Euch gleichzeitig am Beispiel der Lage Italiens 
lediglich die Zertrümmerung d e s  Kapitalismus durch die prole- zu zeigen, w ie sehr die Taktik der AAU. auch in diesem  be-

sotrdèren Fall sinnlos ist.
W ir haben schon zur Z e it  als wir den „Réveil com muniste“ 

herausgaben. darauf hm gewiesen. daß es* hier in Frankreich 
noch kejpe objektiven Bedingungen zur Entwicklung einer  
revolutionären Betriebsbew^gung gibt. Es handelt sich  vorläufig

tarische Revolution.

I ■o* siflicndc ArMtoMiicN
K- Reichsanstalt für die Zeit vom  17. darum, das Gebiet durch die Propaganda nóch unbekannter
bis 22. Februar ist d ie  Zahl d er  H a u  p t  u n t e r s t  u t  z u  n g s -  Ideen vorzubereiten und sich dabei von den revolutionären

Erfahrungen des internationalen Proletariats leiten zu lassen.e m p f ä n g e r  in d er Arbeitslosenversicherung um w eitere  
50000 auf 2340000  gestiegen. Dazu kom m en die Krisenunter­
stützten und die Ausgesteuerten.

Ein deutliches Kennzeichen gedrückter W irtschaftslage ist 
die ungewöhnlich hohe Zahl von Entlassungen aus häuslichen 
Diensten, die aus einzelnen Bezirken gem eldet wird. D er Ar­
beitsmarkt für A ngestellte hat sich überall in besonderem- Aus­
maße w eiter  verschlechtert.

Unter den einzelnen Bezirken, deren Arbeitsmarkt beson­
ders ungünstig l ie g t  is t  Schlesien vor allem  durch Zugänge 
von freigesetzten Arbeitskräften aus der M etallindustrie, dem  
Bergbau und .dem B augew erbe b elastet

Aber diese Propaganda w ie auch der . Kampf gegen d ie  Ge­
werkschaften. gegen die Tarifpoh'tik der zw ei Confédérations 
G énérales konnten nicht in diesen Organisationen selbst ge­
führt werden. Die Mitglieder unserer Gruppe haben die CGTU. 
verlassen und machen Propaganda an ihrer Arbeitsstätte gegen  
die Gewerkschaftspolitik D iese  A rbeit w ie begrenzt sie  auch 
durch unsere kleine Zahl sein mag. stellt schon ein neue:» 
Element dar. das schließlich, mit Hilfe der Situation, seine  
Früchte ergeben wird. W enn wir auf der Linie der AAU. 
hätten bleiben wollen, wären w ir nicht aus der Einheits- 
konfédératior. ausgetreten. Letztere hat auch ihre B etriebs-’ 
Sektionen und Schlägt ebenfalls die Bildung von Aktions­
kom itees vor. trotzdem sie den Korporationsgeist beibehalten 
h a t Den Einfluß M oskaus nicht mit eingereohnet gibt e s  
keinen großen Unterschied zw ischen der Linie der AAU. und 
derjenigen der CGTU. Doch da w ir beschlossen hatten, der  
von uiis im vorigen erklärten Linie zu folgen, waben wir voll­
ständig m it jeder Gewerkschaftspolitik gebrochen.

D ie  oppositionellen Gegner, so  -w ie auch Trotzki ver­
mischen uns mit den Elem enten ä  Ta Lonzen usw . oder sie  tun

„  --------- -------------------- Ische Kaopfarittel. Herr dergleichen, als ob sie  nichts v o n  uns wüßten. Sie vermeiden
Gohlke. der Ado'ph Hoffmann der KPD„ hatte in der Eröffmmgs-. lede Polem ik sorgfältig, w eil s ie  fürchten, uns dam it publik zu 
Sitzung des Preußischen Landtags Herrn Pon fick von der Deutschen m achen. Kurz, e s  ist die Verschwörung d es T otschw eigens. 
Fraktion ein paar Backppfeifen gelangt und erhielt dafür einen W ir denken, daß d iese  L age noch andauern wird, solange

D ie Lauchhammer A.-G. wird 400 Arbeiter entlassen und 
für die übrige B elegschaft die Viertagewoche einführen.

m .
In Berlin sind 4000 Maßschneider arbeitslos, eine Zahl, die 

die schärfsten Krisenjahre der N achkriegszeit übertrifft

StraJbefehl über 300 Mark. Das Schöffengericht sprach ihn frei; 
es wurde als Ausgleich angesehen, daß Herr GoMke und Herr 
Ponfick parlamentarische Kosenamen w ie  Lumpengesindel und 
Lumpen gewechselt haben. —  Wie genau sich die Leute doch 
kennen!

unser Einfluß sich nicht genügend fühlbar machen wird. C s 
handelt sich eben darum , uns trotzalledem nicht entmutigen zu 
lassen und mit Efier unsere politische A rbeit fQrt zu Setzen.

W as Italien anbelangt wollten w ir E uch 'aufm erksam  
machen, bis zu welchem Punkt do rt der ökonomische Kampf



Die Wirtschaftskrise ln den Vereinigten Staaten
plötzlich kommen und zu einem Zeitpunkt, w o  das W irtsohafts-' 
leben den Anschein von Gesundheit und Prosperität hat. e b e n so  
verhällt es sich  mit dem  Krieg —  die Verschärfung der^Wrder- 
sprüche läßt der B ourgeoisie keinen anderen A usweg, als zu  
versuchen, sie  mit Hilfe e in es K rieges zu überwinden. Je mehr 
über den Frieden geschw atzt wird, ie häufiger die sogenannten  
Friedenskonferenzen und je besser sie  besucht sind, um  so  
wahrscheinlicher ist der plötzliche Ausbruch eines Krieges.

D ie  erete große Auswirkung der Krise auf die Arbeiter­
k lasse sind M assenentlassungen, ein rasches Anwachsen der 
Armee der Arbeitslosen. Schon -=sind nach dem  Bericht vom  
15. Februar 6 Millionen A rbeiter 'au f die Straße, gesetzt, «ab­
gesehen von den dauernd Arbeitslosen, deren Z ahlïiÉ h während 
der Hochflut der Produktionsperiode auf annähernd 3 Millionen 
beließ D er Arbeitskom m issar das S täätes N ew  York berichtet, 
daß die Arbeitslosigkeit se it dem  Jahre 1920 nicht so  stark 
war wie je tz t  In C hicago sind nur 40 Prozent der Bauarbeiter  
beschäftigt. Die Massenetrtla sstm gen s in d  enorm:. Außer der- 
völligen Arbeitslosigkeit leisten Hunderttaiisende. ja Millionen 
von Arbeitern Kurzart>eit D ie  aufs P iaster gew orfenen Arbeitet 
sehen dem  absoluten Hungertod ins Auge. S e lb st d ie  mageren. 
Bettelpfennige (Arbeitslosenunterstützung) der europäischen  
kapitalistischen StaöTen werden den am erikanischen Arbeitern 
v erw e ig er t Heute steht d er  drohende Schatten der Arbeits­
losigkeit vor der Ueberzahl der amerikanischen Arbeiter­
familien. Voll beschäftigt zu  sein, ist das Privilegium  einer 
Arbeiteraristokratie geworden.

Eine scharfe O ffensive zur Verkürzung der Arbeitslöhne 
und zur Verlängerung der Arbeitszeit hat bereits eingesetzt. 
In der Automobilindustrie w erden d ie  Löhne um 20 bis 40 P ro­
zent gekürzt D ies w ird a u f andere Industrieen übertragen  
werden. D er Terror gegen d ie  Arbeiterschaft ist ohne Beispiel. 
D ie Zahl der Verhaftungen, die Ueberfälle auf ausländische 
Arbeiter, die Versuche, d ie Führer revolutionärer Organisatio­
nen zu lynchen, die Erschießung von Streikenden, d ie Ueberfälle  
auf Arbeitersekretariate und Büros —  all d a s  wird durch die: 
gegenw ärtige K rise in hohem Maße v erstärk t

D ie Arbeiterschaft steht bei d ieser Offensive gegen ihren- 
Lohn und gegen ihre Lebenshaltung dem  Bündnis des kapita­
listischen S taates und den „Sozialisten“ gegenüber. Der kapita­
listische Staat hat immer mehr faschistische Methoden ange­
nommen. D ie  Regierungsm acht konzentriert sich -m ehr und 
mehr beim  Präsidenten, bei den Ministern und bei besonders, 
ernannten Kommissionen. E rst kürzlich schrieb H oover über 
den W ert des R egierens durch „Sonderkommissionen“. Vor 
einigen Tagen brachte d ie  vom  Präsidenten bestätigte „Kom- 
mission zur Durchführung von G esetzen“ (L aw  Enforcement 
Commission), an deren Sp itze der Erzreaktionär W ickersham  
s te h t eine G esetzesvorlage ein. nach der 10000 neue B eam te  
zur Durchführung des Alkoholverbots eingestellt werden sollen  
und die ferner verlangt,-das d ie  riesige Prohibitionsmascbinerie 
direkt dem  Justizministerium unterstellt wird. D ieselbe Kom­
m ission schlug vor, daß in Zukunft die Untersuchung bei kleinen 
Vergehen und bei Verletzung von B undesgesetzen, nicht mehr 
durch G eschw orene, sondern durch besonders ernannte B un des- 
kommissare geführt w erden soll. D ies is t  der erste Schritt 
zur Abschaffung der Schw urgerichte. D ie „Bauines-Kommissl- 
onen“ haben im städtischen und im  LandesmaOstab bereits e in e  
starke Machtkonzentration in den Händen, besonders ernannter 
Richter sow ie  die lebenslängliche Einkerkerung für zum vierten  
mal rückfällige Verbrecher d u rch gesetzt D er A m erik anische  
Arbeiterverband“ und die „Sozialistische P artei“ stehen I» 
vorderster Reihe bei der Faschisierung d es Staates. W ährend 
der letzten W ahlkampagne vertrat der sozialistische Bürger- 
meisterkandrdat der Stadt N ew  York, Norman Thomas, ein  
Programm, in dem  er  eine stärkere Leistungsfähigkeit d er  
Polizei „durch ein der politischen Kontrolle nicht unterliegendes 
P olizeisystem “ forderte. W ährend d es S treiks der Bergarbeiter  
in  Illinois, der noch im Gang i s t  führen M ltgfleder des Berg­
arbeiterverbandes a b  Polizisten die Verhaftaag und die Eta- 
schüchtenm g der kämpfenden Bergarbeiter durch. Die F olge  
der Krise wird eine große Anzahl schw erer Arbeitskämpfe sein. 
Die Perspektive warf *chon ihre Schatten voraus in dtrv 
Kämpfen von G astonia -und N ew  Orleans usw. gigantische  
Arbeitskämpfe in der Schwerindustrie sind an der T ages­
ordnung. Die Folge wird eine starke Revolutionierung d er  
amerikanischen Arbeiterschaft sein.

„Unmittelbar vor einem  Krach — schrieb M arx — erscheint 
das Geschäftsleben fast allzugesund“. G eschäftsleute, Bank­
direktoren. kapitalistische Sachverständige und Politiker gra­
tulieren einander zur Prosperität und Gesundheit des Ge­
schäftslebens —  bis sie plötzlich vom  Zusammenbruch über­
rascht werden. Unmittelbar nach seiner W ahl kündigte Hoover 
an, daß er ein Kapital von drei Milliarden Dollar frei&tellen 
werde zur „Abschaffung der Armut“. UeberaH sangen die 
Apologeten d e s  Kapitalismus -das Lob der amerikanischen 
Technik, und sie versicherten der W elt, daß die Prosperität 
in Amerika ew igen Bestand habe. D iese Verhältnisse gingen 
dem  Börsenkrach utrmittelbar voraus. S e lb st der Rückgang 
der Produktion, der seit Juli zu verzeichnen war, wurde nicht 
als ein Anzefchen des drohenden Zusammenbruchs angesehen. 
Heute ist an Stelle der „Prosperität“ eine tiefgehende W irt­
schaftskrise getreten. „The Annalist’* skizziert d ie Situation 
folgendermaßen: „Wir haben augenblicklich in den Vereinigten  
Staattn  d ié S ituation- daß w ir vor. e inem Bi ucii der Kurve 
der Hochkonjunktur^ am Beginn eines Vorkrisenstadiums 
stehen“.

Der Produktionsrückgang hat sich in beschleunigtem  Tempo 
fortgesetzt. <lm Laufe des Novem ber war der Rückgang der 
größte, der se it einem halben Jahrhundert innerhalb eines 
M onats zu verzeichnen ist, abgesehen von den schw eren  
Krisenjahren 1893 und 1907. die auf starke Erschütterungen 
der Börse folgten . Der Geschäftsindex, der im Oktober auf 
103,5 stand, fiel auf 95,8. Besonders groß ist der Rückgang 
in der Automobil- und^Jauindustrle. die beide zu den stärksten  
Stützen der bisherigen H ausse-Periode gehören. D ie Auto- 
mobilproduktion. die im Juni den Index 150,5 hatte, sank im 
Oktober auf 1‘15,5 und im November auf 81,8. Der Monat 
Dezem ber zeigte einen weiteren starken Rückgang der P ro­
duktion. Die Automobilproduktion schnellte w eiter  zurück. 
Und zwar um 37,5 Prozent, so  daß sie jetzt auf 51,5 steh: 
(der Ausbau von Bergwerksanlagen sank von 215 82 2 _ im  
Novem ber auf 125000 im Dezem ber), und erreichte damit 
den tiefsten Stand seit vielen Jahren. D as Baugew erbe er­
reichte im  Dezem ber seinen tiefsten Stand se it 1924, während 
die Erzeugung von Rohstahl von 89,1 auf 78,4 zurückging, 
w as das kapitalistische Handelsblatt „The Annalist“ zu der 
Feststellung veranlaßt: D ieser starke Rückgang in der Roh­
stahlproduktion wird sich in der Richtung einer Herabdrückung 
d es Geschäftsindex überhaupt auswirken“. D asselb e Blatt 
mußte zugeben, daß  der Rückgang der Roheisenproduktion 
„über Erwarten stark ist". Ueber 20 Hochöfen wurden in den 
ietzten z w ei Monaten stillg e leg t das ist der stärkste Rück­
gang se it 1924. D er Exporthandel sank im Novem ber 1929 
um 20 Prozent gegenüber der Ziffer vom  Novem ber 1928, w as 
einem  Betrag von 100 Millionen Dollar gleichkommf.

Die W irtschaftskrise hat b is jetzt noch nicht die Form  
einer Kreditkrise angenommen. Doch muß festgestellt werden, 
daß eine gew isse  Kreditknappheit besteht —  kurzfristige 
Kredite (M aklerkredite) sind von 5500 M illionen Dollar am 
30. Oktober^ unmittelbar nach dem Börsenkrach, auf 3352 Milli­
onen Dollar am 8. Januar gesunken. Die Großhandelspreise 
sind von 149,1 im Juni 1929 auf 140,2 im Januar 1930 ge­
fallen. D ie KonkurSziSfer ist weiter im Ansteigen begriffen. 
In der ersten Januarwoche betrug die Zahl der Konkurse 
61S gegenüber 407 in der vorhergehenden W oche. Alle_ An­
zeichen sprechen dafür, daß die Krise nicht schnell vorüber­
gehen wird. Der .A nnalist“ spricht von einer Dauer von sechs 
Monaten. D as „Journal of Commerue“ prophezeit eine längere 
Krisenperiode Die Krise wird auch von der chronischen und 
tiefgehenden Agrarkrise in den Vereinigten Staaten  in der 
ganzen W ell beeinflußt. D iese verursacht eine w eitere Ver­
engung des internationalen Marktes. D ie scharfe K rise straft 
die bombastischen Erklärungen verbürgerlichter sozialistischer  
W irtsciiaftspclitikcr Lügen, die L ovestone und G itlow nacn- 
neteten, daß immlich der amerikanische Kapitalismus die dem  
kapitalistisch«.'. System  innewohnenden W idersprüche über­
wunden habe. Alle Bemühungen H oovers haben d ie  , Nieder­
gangsbewegung nicht verhindert und konnten sie  auch nidit 
verhindern D ie  Errichtung eines W irtschaftsrates, der aus den 
Großbanken, den Industriebäronen und den Geschäftsbürokraten  
zusammei gesetzt ist. hatte nicht das Ergebnis, daß dem Vor­
schreiten der Krise Einhalt geboten wurde. Der Rat der 
Ptatokrafen des Finanzkapitals verfolgt andere Ziele. Sein 
Programm isr d ie vollständige Mobilisierung für eine neue 
Rationalisierung, für eine W elle d es Lohnabbaus und der 
äußersten Ausbeutung der Arbeiterschaft. Es ist die Kon­
zentration der finanziellen Kräfte d es amerikanischen Kapi­
talismus, als Einleitung für eine wilde Offensive zur Eroberung 
neuer Absatzm ärkte. D ie Verengung des heimischen Marktes, 
der scharfe W ettbew erb der europäischen Länder gebieten 
«inen wchlüberlegten und wohlorganisierten Angriff zur Er­
oberung neuer Märkte, zur Neuaufteilung der W e lt

Die aggressiven Methoden, die H oover b e i «der Durch­
führung dieser Aufgabe *ur Anwendung bringt d ie  Mobili­
sierung aller Stadien der industriellen Produktion erinnern 
Kn eine kriegerische Mobilisierung. Tatsächlich hat kürzlich 
die Regierung das Land und die Industrie in Militärzonen ein­
geteilt und Aufgaben für den kommenden Krieg und den Zugriff 
auf die Arbeiterschaft gestellt, wobei die Gewerkschaftsführer 
die Rolle d e s  Streikbruchs erhielten, um das Ruderwerk 
der Industrie in Q ang zu halten, damit die Lasten der Krise den 
Arbeitern aufgebürdet werden können. Um die Absatzmärkte 
und um die Aufrechtenhaltung der Steigerung der Profite wird 
mit allen W affen d es äußeren und d es Bürgerkrieges gekämpft 
werden.

Der amerikanische Kapitalismus muß ein Ventil für seinen  
Kapitalüberfluß auf einem W eltmarkt suchen, der mehr und 
mehr hinter der sich  steigernden W eltproduktion zurück­
geblieben ist. D iese  Krise verengert zugleich den W eltmarkt 
infolge der T atsache, daß sie sich auf andere Länder ausdehnt: 
die G egensätze zw ischen den verschiedenen imperialistischen 
Staaten verschärfen sich. Die Rivalität zw ischen .England und 
Amerika intensiviert sich. Die Londoner Rüstungskonferenz 
bringt deutlich zum  Ausdruck, daß sie angesichts einer sich 
imemr mehr ausdehnenden W eltkrise Zusammentritt Die Krise 
rtickt d ie Gefahr eines imperialistischen Krie g e s  näher. Die 
Vorgänge in den Vereinigten Staaten haben gezeigt, daß Krisen

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands 
I B«r_lin> M *« 1930.

.MKir AH*.««**

Schwarze Faschistenwehr.
De Tribune, Organ der CPH., veröffentlicht n a eb steb er^ s:
W ir besitzen den Jahresbericht 1929 von der ..Nationalen 

Landsturm-Kommission. . . .  .
W ir wollen aus dem  Geheim bericht *?u

um den Arbeitern zu zeigen, w ie  stark sich die Niederländische 
Bourgeoisie auf d e »  Bürgerkrieg v orb ere itet urtd w ie  sehr sie

*** N a c h d e m B e r i c h t  best eher# 20 L andstun^V erbände mit 
1206 Ortsabteilungen. Der erste  Zug umfaßt 45 907 FreiwiHiKe, 
der zw eite  10983. —  Dann gibts noch em  Korps FrerwffliKer 
v o n  zusammen 9060 Mann, die für „Eisenbahndienst , „Trans­
portdienst“ und „Motordienst“ ausersehen sind.

Totalstärke 65 950 Freiw illige, worunter 1504 R eserve-

0ffiZD u f Teilnahme an Schieß-Uebungen und W ettkäm pfen hat 
sehr  zugenommen. —■ Die Einführung des KSO-^ä wehrs ist 
überall mit Zufriedenheit aufgenommen . Ueber 22 000 Frei­
w illige  nahmen an den Schießübungen teil. Im Wm 1930 w ird  
in  s’Gravenhaage 4  T age lang e in  „Nationaler Schießw ettstreit 
von  der Regierung sehr gern gesehen wird.

Nach der Einführung einer neuen autom atischen Pistole  
beim  Heere, mit welcher d b  R eserveoffiziere geübt (sem  
m üssen, haben verschiedene w estlich e Kommissionen die G e­
legenheit wahrgenommen, um m it d ieser W affe zu üben, w as  
sehr gern gesehen  wird.

Neben d er  Stellungnahme, w elch e d ie  Regierung z e ig t  so«  
gem eldet werden, daß der ..Nationale Landsturm“ in besonderen  
FäHen große Mithilfe urtd v ie l Unterstützung fand von der  
S eite  Privater und G esellschaften. 4 ,

Die Nationale Nothilfe-Organisation konnte ihre Arbeit, 
w elche b ezw eck t das W erben von Bürgerpersonal, das bereit 
ist in schweren Tagen sich zur Hilfe der Regierung zu steHen. 
ungestört fortsetzen. ■*- - .  . . .

Za festgesetzten Zeiten weriden Versammlungen abgehal­
ten mit den Mitgliedern d es B eistandrates, geformt durch die 
mit dieser Einrichtung zusam m enwirkenden Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmer-Organisationen und arideren Körperschaften a b  
u. a. das Kollegium von angew iesenen Vertretern von Bürger­
meistern.

Auch haben Versammlungen stattgefunden mit den Mit­
gliedern von dem zu Delft sitzenden Hauptvorstand d e r O e k o -  
nom»sehen Studentenorganisation und mit Mitgliedern der Ab­
teilungsvorstände d ieser Organisation aus anderen Universi­
tätsstädten. .

Unsere erste Frage ist: W elche Arbeitnehmer-Organisa­
tionen bieten Beistand den Faschistenbanden? —

Und die zw eite: Wirtd e s  nicht Z e it  daß die Arbeiter den  
vollen Ernst der faschistischen Vorbereitung einsehen und da­
nach handeln? m—

Das schreibt die Tribüne: Darum hinein in d ie  Gewerk­
schaften. hinein in die Pariam ente, um. na ja um d ie  Bourgeoi­
sie  mit ihrem System  am Leben zu  erhalten.

• Oesferreim
Reaktion nnd Wirtschaftskrise. ,

Das Heer der 400000 österreichfachen Arbeitslosen steigt 
noch immer. Die erste Hälfte d es Februars, die sonst immer 
im Zeichen eines begftuienden R ückganges stand, hat nicht ein­
mal einen Stillstand, sondern einen w eiteren Anstieg gebracht. 
In W ien allein sind neuerlich 2380 Proleten auf das Pflaster  
geworfen wonden, so  daß e s  jetzt in d ieser „roten“ Stadt allein 
mehr als 100000 zu langsamem Hungfertode verurteilte Arbeiter 
g ib t  Die Unternehmer, d ie  bereits staatliche Aufträge zur 
„Linderung“ der Arbeitslosigkeit erhalten  haben, kündigen neue 
Entlassungen an. Zugleich hat der Handelskammersekretär 
Conrad durch eine große Röde den Angriff gegen d ie  kümmer­
lichen R este von „Sozialpolitik“, die m diesem  halbfaschisti­
schen Staate noch vorhanden sind, begonnen: die Erwerbs­
losenunterstützung soll auf einen Schilling täglich reduziert 
und in ihrer Dauer w esentlich eingeschränkt werden. Dazu soU 
Verlängerung der Arbeitszeit und H erabsetzung der Löhne für 
die  noch in der Fronbude schw itzenden Proleten kommen. 
Dadurch soU. so  lehrt Connttt. d ie  Konkurrenzfähigkeit der  
österreichischen Industrie wiederbeTges*eflt d ie Arbeitslosig­
keit beseitigt und das Paradies geschaffen werden. Zum ersten  
M al manifestiert sieb hier d er  W ile  der österreichischen Bour­
geoisie, <die überzähligen P roleten einfach auszurotten.

W ährend man die Erwerbslosen zu Verzweiflungsrevolten  
treiben w ill, rüstet d ie B ourgeoisie auch d ie  Schlächter, die  
diese  Erneuten in Blut ersticken soHen. Die bürgerliche P resse  
debattiert über d ie M öglichkeit «ine „Miliz“ zu schaffen, die 
die faschistischen Frontkämpfer- und Heim wehrverbände, m ög­
licherw eise auch den Republikanischen Schutzbund d er Sozia*- 

‘ demokratiß, legalisieren s o l l  Da die österreichische "Armee 
•ein ausgesprochenes Kaderbeer mit einer Ueberzahl von Offi­
zieren i s t  w äre die Schaffung einer solchen Miliz, w enn A e  
^Siegermächte“ ein  Auge zndrücken. technisch sehr leicht 
möglich.

Ortsgruppe München.
Am Freitag, den 7. März 1930. abends 8 Uhr. findet In­

der „Augustiner Klause“, Baderstraße 66. d ie M itgliedern er-  
saoualnng sta tt Auf der Tagesordnung is t  der Bericht der  
Zentral-Ausschuß-6 itzung. Alle G enossen sind verpflichtet, 
bestimmt zu erscheinen. . . . .

KAP. ** ■ AAU.
Ortsgruppe Bonn.

Jeden Dienstag, abends 8 Ubr. Diskussionsabend bei Gen. 
Förderan. Doetschstr. 5.

Sym pathlereude nnd KAZ.-Leser haben" Zutritt 
Dortselbst können auch d ie  Zeitungen bestellt werden.

Frankfurt'«. M.
Jeden Sam stag. 8 Uhr abends: Versammlung bei K art 

Maier. Frießengasse 10.
Haffe.

Jeden Freitag, abends 7,30 Uhr, M itgliederversammlung 
im Volkspark, Burgstraße.

Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal TIvbivL 
Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende s ta tt

tmm ' 1
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